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ks einſi der Eilffte Ludewig, der Franckreichs Cron' und

Scepter fuhrte
Wie noch von ihm erzehlet wird in einem Cloſter rum

ſpabierte
So traff er unter andern Dingen auch einen Munch

darinnen an
Der ſich auf eine Banck geſtreckt und durch das wieder

hohlte Schnarchen
Das er beſtandig horen ließ den ihn betrachtenden Monarchen-

Gar deutlich zu verſiehen gabe wie ſanfft ihm Ruh' und Stchiaf gethan.

er Konig ließ ihn bald hernach alß er erwachet zu ſich kommen
hund weil er faſt zu gleicher Zeit als dieß geſchehen war vernommen

Wie daß der Abt in einem Cloſier nicht weit davon geſtorben ſeh

So macht' er dieſen Munch darzu und ſprach zu ihn: Dich hat ver

wichenDas blinde Glucke/ da du ſchlieffſt von ohngefahr im Schlaf

erſchlichen.Hier ſchenckt es dir durch meine Hande den Platz der le

digen Abteyh.

g Beyſpiel das Verwundrung bringt! Ein Wunch von ſchlechten Clo

6522
ſfter. Orden

Dem das Verlangen eines Ambts bißher vielleicht nicht ſauer worden
Erlanget ohne Muh und Sorgen ein Ambt darnach wohl viel geſtrebt;

Sein Glucke wacht indem er ſcthlafft und treibt bey dieſen leichten Schlaffen
Sein HoffnungsSthiff im Augenbtick in einen ſo begtuckten Hafen

Da doch ſein Sorgenloſes Deucken zur Reiſe kaum den Ancker hebt.

So



E5— machts die Wanckelmuth des Glucks! Es pflegt zu ſeinen vielen

ta SchabenNicht allemahl dem Wurdigſten die und der es recht verdient zu ſetzen;
Es tappet gleichſam in den Dunckeln und machct glucklich wen es trifft:

Bißweiien hebts die Niedrigkeit bißweilen ehrt es einen Thoren
Bißweilen flurt es wiederum die reich begluckt und hoch gebohren

Und iſt den meiſten ſciner Diener ein ſchadliches und ſuſſes Gifft.

GeEwit die Weißheit machts nicht ſo! Sie wendet ihre theuren Outher
Ecvd An keinen der ſich nicht bemüht an keine niedrigen Gemuther!

Sie lohnet keinem der aus Faulheit die Hand in ſeinen Schooß gelegt:
Sie haſſet allen Mukiggang ein langer Schlaff iſt ihr zuwieder

Die Luſt nach ihrer Sußigkeit ſchlagt alle mude Tragheit nieder
Und iſt die Jeindin aller Triebe die mancher Menſch zur Wolluſt hegt.

Und offters durch viel Hindernuß und Arbeit nach derſelben trachten:
Warum? die Weißheit zeigt uns gleichſam ein in der Hoh erbautes Haut

Da ſidt ſie und erwartet die die auf den ungebahnten Weget
Die an den ſteilen Felſen ſind ihr Schloß zu ihren Ziele legen

Und theilet denen Uberwindern den immere grunen Lorber aus.

Men Er dieſen Schastz erlangen will muß weder Muh' noch Schwisen
lh achten

ſnn Je glucklich iſt ein ſolcher Menſch der dieſen edlen Zweck erwahlet
an Gedult und Hoffnung in Gebeth mit ſeiner Aemſigkeit vermahlet!

Wie wohl gerath dergleichen Muhe! Wie groſſe Frucht bringt ſolcher Jleit!
Da Gegentheils wer Faulheit liebt und vor der Arbeit ſich entſebet
Dielveit er was nach Wolluſi ſchmeckt viel hoher/ als die Weißheit ſchatzet

Nach Art der ſchlaffenden Perſonen von nichts als leeren Schatten weiß.

Eorrothe nicht Geliebter Freund wenn wir Dich jebo billig loben!
Sce Du haſt ſo viel wir angemerckt bikherq durch verſchiedne Proben

Die Luſi zum Fleiſſe ſtets erwieſen die Dein Gemuthe bey ſich fuhrt
Judem Du weil ein edler Trieb in Deinem Edlen Hersen wohnet
Der Weißheit nehmlich nachiugehn/ die mit ſo theuren Gaben lohnet

Durch unverdroßne Muh und Arbeit hiervon ſchon manche Zrucht ver

ſpuhrt.

hu ivufieſt wohl: Zu vieler Schlaff verderbet auffgeraumte Sinnen
 Drunm warſt Du ſchon bep fruher Zeit bey Deinen muntern bierĩñen!

Dein Fleit bey Nacht gab dem am Tage nichts oder doch ſehr tenig nach!
Wenn Dein Bemuhn biß in die Nacht zuweilen noch was Gutes machte
Zuteilen auch des Morgens fruh noch eh es Zeit war ſchon erwachte

Und bey Aurorens Roſen Lichte von guten Buchern Roſen brach.

Was
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War Wunder Hochgeſchatzter Freund wenn nun Dein fleter
Wuntſch und HoffenJest da Du von uns ziehen willft ſchon groſten Theils hat eingetroffen?

Dein Schwiben Arbeit Fleiß und Muhe twar nur auf dieſes abgeſehn
Wie daß Du Deinen Edlen Sinn von allen Mukiggang entfernen
Und was den Grund zur Weikßheit legt in guten Kunſten mochtefſt lernen:

Wie glucklich iſt nun dieſer Vorſatz den man mit Rechte lobt geſchehn!

Jr wuntſchen Dir viel Gluck hierzu weil dieſes unſre Pflicht erfodert
Und eine reine Freundſchaffts. Gluth vor Dich in unſern Herben to

dert;
Verſchmahe nicht das ſchlechte Wuntſchen das Dir die Redlichkeit ver

ehrt:
Die Weißheit wird vor Deinen Fleiß Dich nebſt den andern

MuſenSohnen
Die ſo wie Du geſinnet ſind mit Ehre Ruhm und Seegen

kronen
Wenn anders GOtt Dein Leben ſegnet und unſer Bit—

ten gnadig hort!

Nſſn denen ein Vergnugen iſt Dich unſern Edlen Freund

uo zu nennenSoll wir verſprechen es hiermit nichts leicht von Deiner Freundſchafft

ttrrennen;
Wir werden was wir ſind beſtandig ſo Deine Freund als Diener

ſeyn;
Die Hoffnung uberredet uns Du werdeſt ſtets ein gleiches dencken
Und Deine Jreundſchafft jederzeit uns wiederum vor dieſes ſchencken

So wird ſich unter üns ein jeder wenn Dir es glucklich geht erfreun!
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